Ohne Hygiene geht’s nicht

Die Gefahr im eigenen Schlafzimmer
Was bei dem Halten von Tieren zu beachten ist

Noch nie war der Mensch dem Tier so nah. Die früher nur mit Tischresten gefütterten Hofhunde, sowie die zum Mäusefangen geduldeten Katzen sind rar geworden. An ihre Stelle sind nun die Haustiere getreten, die in den meisten Fällen als vollwertige Mitglieder einer Familie Tisch und Bett mit ihren Besitzern teilen. Doch so schön der enge Kontakt zu den Vierbeinern auch ist, er birgt auch eine Reihe Gesundheitsrisiken.

Tiere tun dem Menschen gut. Das haben bereits viele Studien erwiesen. So kann der Kontakt zu einem Tier zum Beispiel bei chronischen Erkrankungen die Heilung fördern, durch Stress ausgelöste Symptome lindern, zu mehr Bewegung motivieren, sowie eine Stütze sein bei der Pflege älterer Menschen. Aber auch der Umgang zwischen Kind und Tier ist positiv zu bewerten. So können Tiere bei Kindern Rücksicht, Verantwortung und konsequentes Verhalten fördern. Doch auch das Selbstwertgefühl von Kindern kann durch die bedingungslose Liebe von Tieren gestärkt werden.
Allerdings bergen das Halten von Haustieren, Besuche im Streichelzoo oder der Urlaub auf dem Bauernhof auch Gefahren. Leckt zum Beispiel ein Hund seinem Herrchen durchs Gesicht, um ihm damit zu signalisieren, dass er diesen als Rudelführer anerkennt, kann er dabei viele Krankheitserreger übertragen. Rund 50% der Hunde- und 55% der Katzenbesitzer lassen das Lecken ihres Vierbeiners im eigenen Gesicht zu. Ein weiteres Hygienerisiko: Das Schlafzimmer.  Dürfen 61% der Hunde in den Niederlanden die Nacht im gleichen Zimmer wie Herrchen oder Frauchen verbringen, so dürfen bei den Franzosen sogar 45% der Katzen im gleichen Bett nächtigen. Bei den Hunden sind es immerhin 30%*. Dabei sollten Tierbesitzer bedenken, dass es viele Krankheiten gibt, mit denen wir uns bei unseren Haustieren anstecken können, sogar wenn diese völlig gesund sind.
So können wir uns beim gemeinsamen Schlafen zum Beispiel mit einem Keim der Gattung Pasteurella infizieren. Während ein Hund keinerlei Symptome zeigen muss, bedeutet dieser bakterielle Erreger für den Menschen oft eine große Gefahr. So kann er nicht nur zu Wundinfektionen, sondern auch zu Lungenentzündung, Blutvergiftung und Hirnhautentzündung führen.
Besondere Gefahr droht Schwangeren, Kindern, immunsupprimierten und älteren Menschen

Zu schlimmen Magen-Darm-Symptomen - bis hin zu Magengeschwüren - kann es kommen, wenn wir zulassen, dass unsere Haustiere Küsschen verteilen. Denn viele von ihnen tragen Stäbchenbakterien der Gattung Helicobacter oft unbemerkt in sich und können den Menschen durch direkten Kontakt anstecken. Lassen wir Katzen gar über unsere Augen lecken, droht eine Infektion mit dem Bakterium Bartonella henselae, was von einer Entzündung des Auges bis hin zur Erblindung führen kann. Auch der frühere Irrglaube, der Speichel von Tieren fördere die Wundheilung beim Menschen, wurde längst widerlegt. 
Ein besonderes Risiko besteht bei Tieren aus sogenannten „Puppyfarmen“ aus Osteuropa. Sie werden auf engstem Raum mit vielen anderen Welpen in absolut unhygienischen Verhältnissen aufgezogen, bekommen falsche Pässe mit einem veränderten Geburtsdatum und gefälschten Impfungen, ohne jemals eine Wurmkur bekommen oder gar tierärztlich untersucht worden zu sein. So werden sie dann in andere Länder verbracht, wo sie anschließend in Tiergeschäften mit teils neuen Pässen und angeblichen Impfungen an ahnungslose Tierliebhaber zum günstigen Händlerpreis verschachert werden. Leider gibt es auch in Luxemburg viele Tierbesitzer, die bei der Erstuntersuchung ihres neuen - oft in einem Tiergeschäft in Belgien gekauften - Welpen aus allen Wolken fallen, wenn der Tierarzt ihnen eröffnet, dass ihr Tier keineswegs aus Belgien von einem seriösen Züchter kommt, sondern vielmehr eine lange und vermutlich beschwerliche Reise aus Osteuropa hinter sich hat. Diese Welpen sehen auf den ersten Blick gesund aus, können aber im Laufe der nächsten Tage bis Wochen schwere Erkrankungen entwickeln, die leider oft zum Tod der geschwächten Welpen führen. Aufgrund der schlechten hygienischen Bedingungen der Puppyfarmen, bringen diese Tiere oft Parasiten und Bakterien mit, die auch für den Menschen gefährlich werden können.
Berufsgruppe mit dem höchsten Risiko sind Tierärzte und tierärztliches Personal
Besonders gefährdet sind Schwangere, ältere, sowie immunsupprimierte Menschen. Dies können zum Beispiel Krebskranke sein, aber auch Patienten nach Organtransplantationen. Doch auch Stress kann schon zu einer Reduzierung der Immunabwehr führen. Am wohl häufigsten sind Kinder betroffen, was einerseits an ihrem noch nicht voll ausgereiften Immunsystem liegen mag, anderseits aber auch auf ein reduziertes Hygieneverständnis zurück zu führen ist. So sollten Eltern, die mit ihren Kindern einen Streichelzoo oder Bauernhof besuchen, unbedingt darauf achten, dass ihre Kinder nach dem Tierkontakt gründlich die Hände und das Gesicht waschen, besonders, wenn ein Picknick den nächsten Programmpunkt darstellt. Denn Krankheiten wie Lippengrind beim Schaf oder auch pathogene Darmkeime können Kindern stark zusetzen.
Doch schon das Spielen in öffentlichen Sandkästen, die nicht über Nacht abgedeckt werden, kann Gefahren bergen. Denn viele Katzen nutzen diese, um ihr Geschäft dort zu verrichten und anschließend zu vergraben. Dabei können sie Darmparasiten zurück lassen. Die Eier des Spulwurms überleben in der Außenwelt beispielsweise mehrere Jahre und können bei oraler Aufnahme auch den Menschen befallen. Auch die Oozysten (Dauerform) der Parasitengattung Toxoplasma können mit ihrer resistenten Zystenwand mehrere Jahre im Boden persistieren. Dies ist allerdings besonders für schwangere Frauen eine große Gefahr, können sie sich beispielsweise bei der Gartenarbeit ohne Handschuhe oder an ungewaschenem Gemüse anstecken. In der Folge kann es zur Totgeburt des Kindes kommen.
„Oftmals wissen Humanmediziner leider wenig über die verschiedenen Zoonoseerreger. Das liegt vor allem an ihrem dicht gepackten Studienplan, es bleibt schlichtweg keine Zeit“ erklärte Prof. Paul A.M. Overgaauw von der Universität Utrecht am vergangenen Wochenende den 32 Tierärzten aus Luxemburg, die an einer Fortbildung über Zoonosen (Tierkrankheiten, die auch Menschen infizieren können) teilnahmen. Am Schluss der Veranstaltung, welche von der LAK (Letzebuerger Associatioun vun de Klengdeierepraktiker) organisiert wurde, waren sich alle teilnehmenden Tierärzte darüber einig, dass eine engere Zusammenarbeit von Ärzten und Tierärzten nötig ist, um ein gesundes Miteinander zu schaffen. Die Gruppe von Menschen, die allerdings dem höchsten Risiko, an einer Zoonose zu erkranken, ausgesetzt ist, sei die der Tierärzte selbst, sagte Prof. Overgaauw.
Bis zu 80% der Katzenbisswunden infizieren sich

So sei das Zoonose-Infektionsrisiko für diese Berufsgruppe sieben- bis zehnfach erhöht, was neben dem häufigen und engen Kontakt, vermutlich hauptsächlich an dem neun mal höheren Risiko für Biss- und Kratzwunden läge. Rund zwei Drittel der Tierärzte würden im Laufe ihrer Karriere mindestens eine schwerwiegende Verletzung erleiden, erzählte der Direktor des European Scientific Counsel Companion Animal Parasites (ESCCAP) weiter. Doch auch der sofortige Einsatz von Antibiotika kann in seltenen Fällen nicht vor Langzeitschäden schützen. So kann es schlimmstenfalls sogar zur Berufsunfähigkeit kommen.

Aber auch Tierbesitzer sollten vorsichtig sein. Denn sogar die beim harmlosen Spiel mit dem Vierbeiner entstandenen Wunden, bergen ein Infektionsrisiko. So können Kratzwunden von Katzen zu der  sogenannten „Cat Scratch Disease“ führen. Hier kann es nicht nur zu einer Schwellung und teils eitrigen Veränderung von Lymphknoten, sondern auch zu Milzschwellung, Leber- und Herzmuskelentzündung kommen. Bei Bisswunden verhält es sich noch dramatischer. So infizieren sich bis zu 18% der Hunde- und  bis zu 80% der Katzenbisswunden, was vor allem an ihren langen und spitzen Zähnen liegt, die tief in das Gewebe eindringen. 
Doch trotz der vielen Risiken, sollten Tierfreunde nicht auf ihren Vierbeiner verzichten. Mit einigen Vorsichts- und vor allem Hygienemaßnahmen - die sie stets bei dem Tierarzt ihres Vertrauens erfragen können -, steht dem Halten von Haustieren, sowie dem Besuch im Streichelzoo nichts im Wege. So fragte einer der Tierärzte am Ende der Fortbildung Prof. Overgaauw, ob er sich - bei all dem Wissen über Zoonosen - denn selbst noch traue, Haustiere zu halten. „Selbstverständlich“ war seine Antwort, „sie dürfen nur nicht ins Schlafzimmer.“
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